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H err C h r is t  trägt v o r :

„ U e b e r  g r i e c h i s c h e  B i ld w e r k e  u n d  I n s c h r i f t e n  

a u s  d e r  S a m m lu n g  d e s  H e r r n  H o f r a t h e s  D r. 

P a u l i  im  k. A n t i q u a r i u m “ .

(M it zw ei T afeln ).

H err Dr. Pauli, der jetzt seinen W ohnsitz au f Schloss 

Kruramennab in der O berpfalz genom m en h a t , verweilte in 

den Jahren 1852— 57 als A rzt in Chios, indem  er zugleich 

die Stelle eines hanseatischen Y iceconsuls m it Jurisdiktion 

über das benachbarte kleinasiatische K üstenland bekleidete. 

Von hohem  Interesse für die Kunst des Alterthum s erfüllt 

begnügte er sich nicht m it der gewissenhaften E rfü llung 

seiner A m tspflichten, sondern suchte auch seinen Aufent­

halt au f klassischem  B oden  für Erhaltung alter Kunstdenk- 

male und E rforschung topographischer Verhältnisse zu ver- 

werthen. L eider konnte er nicht verhindern, dass die gross­

artigen Reste des im Jahre 1852 noch zur H älfte erhaltenen
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und aus 18 bis 20 Sitzreihen bestehenden Amphitheaters 

bei dem heutigen D orfe ‘Pvdqrj1) von den Türken zu Bau­

steinen verkauft und niedergerissen wurden. Um so m ehr be­

mühte er sich durch angestellte Ausgrabungen und durch 

ermunternde Belehrung der Bauern dasjenige zu sammeln 

und zu erhalten, was sich sonst noch auf dem Boden des 

alten E rythrä in der Nähe jenes Am phitheaters vorfand. In 

der That gelang es ihm  in südlicher, südöstlicher und süd­

westlicher Richtung von dem  D orfe  ‘PvdQrj m ehrere schöne 

und interessante D enkm ale und Inschriften zu fin den , die 

theils zur Stadt der L ebenden , theils zur N ekropole gehört 

hatten. N ach seinem W eggang von Chios nahm  D r. Pauli 

die Sam m lung m it nach Erlangen und bot sie zu einem 

m ässigen P re is , der kaum den bedeutenden Ausgrabungs­

und T ransportkosten  entsprach, den Staatssammlungen zum 

K aufe an. D er freigebigen Unterstützung des k. Ministeriums 

und der kundigen Verm ittlung des Herrn Collegen Brunn 

verdanken  w ir die E rw erbung derselben  für das k. Anti­

quarium  , für das ein so bedeutender Zuwachs um so er­

w ünschter w a r , als es bis jetzt grösserer Inschriften in 

griech isch er Sprache gänzlich entbehrte.

U nter den M arm orarbeiten, die so in das k. Antiquarium 

gek om m en  sind, befinden sich ausser einigen kleinen Frag­

m en ten , wie von einem beschuhten Fuss, einer liegenden 

bek leideten  Frau und einem schönen m ännlichen Torso mit 

n ackter B rust, eilf grössere Stücke theils m it theils ohne 

In sch rift. Von diesen nenne ich  zuerst zwei Marmorplatten,
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mit der au f Grabdenkm alen der ersten Jahrhunderte nach 

Christus so häufigen Darstellung eines sogenannten Leichen­

m ahls , über deren Sinn und Bedeutung zuletzt H err H of­

rath U rlichs in den Jahrbüchern des rheinischen Alterthum s- 

vereins H . X X X V I  S. 109 ff. m it verständigem  Urtheil ge­

handelt hat. Das erste der bezeichneten Reliefe, 0 ,55  Meter 

lang und 0 ,42  M. b re it , zeigt uns zwei Männer auf einer 

K line neben einander liegend, welche den 1. Arm  auf Polster­

kissen gestützt haben und von  denen der eine die r. Hand 

au f die Schulter seines Vorderm annes gelegt hat. D ieselben 

sind so bekleidet, dass der Mantel auf den linken A rm  herab­

gefallen  ist und den rechten Arm  wie den ganzen O ber­

körper entblösst zeigt; vor ihnen steht ein T isch mit drei 

Löw enfüssen, au fd em B rod , F rüchte und Schüsseln umherstehen. 

Rechts von dem Beschauer entfernt sich ein D iener m it 

einer K anne, w ährend von der Linken ein zw eiter D iener 

mit einer Schüssel herankom m t. Das R elie f ist in guter 

A rbeit ausgeführt und nur an den Enden ein wenig verletzt. 

E in zw eites, das zur selben Classe von Denkmalen gehört, 

ist weit ungeschickter gearbeitet und am oberen Rand und 

an der linken Seite bedeutend verstüm m elt; der erhaltene 

Theil ist noch  0,21 M. 1. und 0 ,20  M. br. D argestellt ist 

der T od te  auf der Kline liegend und mit der L. au f ein 

P olster gestützt; seine B ekleidung, eine Tunika m it kurzen 

A erm eln , lässt uns in demselben einen Mann aus dem A r­

beiterstand, wenn nicht geradezu einen Sklaven erkennen. 

Ihm  zur Seite, rechts vom  Beschauer,, sitzt au f einem Sessel 

in  Chiton und Schleier eine Frau, die ihre Füsse au f einen 

Schem el gestellt hat. V or der Kline steht ein dreifüssiger 

mit Speise und Trank besetzter T is ch , von dem der Mann 

bereits einen Kuchen in die Hand genom m en hat.

Unweit vom  Am phitheater fand ferner Dr. Pauli zwei 

w eibliche K öpfe von parischem  M arm or, die nach Styl und

A rbeit zu schliessen aus der röm ischen Kaiserzeit stammen.
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D er kleinere hat den H interkopf von einem Schleier bedeckt, 

der grössere geh örte  zu einer Statue in überm enschlicher 

G rösse, w elche die Bauern im Jahre 1855 gefunden aber 

leider gleich zu Bausteinen zerschlagen und zum grössten 

Theil verkauft hatten. Dr. Pauli w ollte darin die Schutz­

göttin von E rythrä erkennen, aber schw erlich m it Recht, 

wenigstens erinnern die au f dem Scheitel zu einem  Nest 

zusam m engelegten H aarflechten weit eher an einen P ortrait- 

k op f aus der Zeit der Faustina.

Nach einer anderen Seite hin nahe an dem  M eere , wo 

der grosse G o lf von E rythrä in m ehreren N ebenbuchten 

sich zu vertheilen beginnt, also in der Nähe des alten V or- 

gebirgs Mesate fand Dr. Pauli eine grosse 1,08 M. lange 

und 1,02 M. breite M arm orplatte, au f der in roh er A rbeit 

ein beim  G elage liegender bärtiger Herkules dargestellt ist. 

L eider hat der Stein unter dem Einflüsse des W etters  viel 

gelitten und ist überdiess die linke Seite der P latte ver­

loren  gegangen, so dass über einige Punkte der D arstellung 

ein Zw eifel übrig  b leibt. Herkules erscheint hier ganz in 

der Haltung der beim  Mahle L iegenden : in der aufgestütz­

ten Linken hält er den zweihenkeligen Skyphos, w ährend er 

die Rechte gem ächlich  au f den Schenkel gelegt hat. Statt 

mit D ecke und Polster ist der S te in , au f dem  der H eros 

liegt, mit dem L öw enfell überdeckt, das der Künstler g e ­

schickt so geordnet hat, dass der K op f des L öw en  unter 

den aufgestützten Arm  des Herkules zu liegen kom m t und 

so unwillkührlich in uns die Vorstellung des von dem  H elden 

erwürgten nemeischen Löw en wach ruft. D er m it Speisen 

besetzte Tisch vor der steinernen Kline ist von dem  B ild ­

hauer aus künstlerischen M otiven w eggelassen, die darau f 

bezügliche Situation aber durch die leise nach vorn  ge- 

wandte Beugung des rechten K örpertheiles genugsam  ange­

deutet. Es gehört also unser R elief zu den Darstellungen 

des liegenden H erkules, die L udw ig Stephani in seinem
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reichhaltigen W erke D er aasruhende Herkules S. 125 ff. 

zusam m en gestellt hat. In dieser Situation liebten die A lten 

wenigstens seit der Zeit A lexanders den Herkules darzu- 

stellen, und so das Ideal der männlichen K raft in den Kreis 

der bacchantischen Lust herabzuziehen , der damals alle 

übrigen Kunstgebiete zu überw uchern begann. A eusserlich  

ist dieses Verhältniss au f vielen der h ierher gehörigen  D a r­

stellungen durch Satyrn und N ym phen angedeutet, die wir 

in der Gesellschaft des H elden treffen ; aber auch an und 

fü r  sich bot der Contrast der kräftigen in gewaltigen 

K äm pfen gestählten M uskeln mit der schlaffen Ruhe beim  

G enüsse des Mahls und des zottigen Löw enfells au f rauhem 

G estein m it dem berauschenden Tranke des Bacchus (tenet 

h aec m arcentia fratris pocu la . Statius Silv. IV , 6, 56 ) ein 

leicht verständliches und zugleich anziehendes M otiv für die 

Hand eines Künstlers. V on alten Schriftstellern sind uns 

B eschreibungen von zwei derartigen Darstellungen über­

lie fert; in der einen, die uns Lukian im  Gastm ahl c. 12 

und 14 in wenigen W orten  beschreibt, hatte der M aler 

den Herkules beim  P holos vorgeführt; der H eld lag h ier 

a u f der Löwenhaut, hatte den linken E llenbogen aufgestützt 

und hielt in der Rechten den Skyphos. Berühm ter war das 

W erk des Lysippus aus Erz von nur einem Fuss G rösse, 

das Martial (IX , 43 und 44 ) und Statius (Silv. IV , 6) bei 

dem röm ischen Kunstliebhaber V index sahen und in ü ber­

schw englicher W eise priesen. Auch hier hielt Herkules m it 

der Rechten den Skyphos, und auch hier war über den 

Stein das Löw enfell gebreitet; aber nicht liegend, sondern 

sitzend war der H eld dargestellt. Dass aber dam it kein 

wesentlicher U nterschied gegeben w a r , ersieht man schon 

daraus, dass in einzelnen D arstellungen, wie au f den 

Münzen von K roton  (Stephani S. 126) und dem R elief 

,  des Vatikan (s. M useo P io-C lem entino V, 24) Herkules in 

einer Stellung erscheint, die zwischen Liegen und Sitzen
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schwankt. Der H erkules des Lysippus ermunterte nämlich, 

wie sich Statius ausdrückt, durch G eberde und Becher zum 

Mahl, hatte aber doch  seinen Namen êmTçccns&oç zunächst 

davon, dass er als Tafelaufsatz diente (s. M ichaelis Bulletino 

dell’ Inst. 1860 S. 122 ff.); in der liegenden Stellung aber 

ward Herkules zu einem wirklichen T isch gen ossen , ohne 

dass sich im übrigen seine Haltung wesentlich änderte. So 

passt auch auf unseren liegenden Herkules die Beschreibung 

des Statius:

Sustinet occultum  Nem eaeo tegm ine saxurn. 

und auch in den W orten des gleichen Dichters ctenet haec 

m arcentia fratris pocu la ’ dürfte der Plural pocu la  durch 

die D oppelhenkeligkeit des Skyphus eine nähere Beziehung 

erhalten. Die Keule der anderen Hand, die Statius andeutet 

und Martial ausdrücklich nennt, und die wir in der C olossal- 

statue des Vatikans (s. C larac Musée de sculpture, pl. 796 

Nr. 1991) sehen, fehlt au f unserem R elie f; auch ist sie 

nicht wie an dein sitzenden H erkules des Museums Chiara- 

m onte Taf. X L III  und dem liegenden des M useo P io-C lein- 

entino T. V . Tab. 14 eben erst der erschlafften Hand ent­

g litten ; wohl aber weist ein erhöhter Theil an dem Bruche 

des Steines darauf h in , dass dieselbe in der M itte des 

Feldes nach der linken Seite des Reliefs hin ange­

bracht war.

Im  Uebrigen kom m t der Fund eines H erkulesreliefs in 

der Nähe von E rythrä nicht unerw artet, da ja  auch die 

Münzen der Stadt hauptsächlich den Herkules oder seine 

Em blem e, K eule und B ogen, als Stadtwappen führen. Ja 

der speziellere Fundort legt uns sogar die Verm uthung nahe, 

dass unser R elief zu dem berühm ten Tem pel des Herkules 

gehörte, von dem  uns Pausanias V II, 5, 5 näheres m eldet.

A uf dem G ebiet des alten Erythrä fand ferner Dr. Pauli 

ein hübsches G rabdenkm al von weissem M arm or 1,40 M. h. 

und 0 ,60  M. br., welches das Prostylium  eines d em T od ten  ge­
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w eihten H eroon  vorstellt. Dasselbe ruht au f eiuer Basis, welche 

mit einem Stierkopf zwischen zwei mit Tänien umwundenen 

Blum enguirlanden und mit zwei Sphinxen an den Ecken 

verziert ist. Das Prostylium  selbst wird au f beiden Seiten 

durch zwei Pilaster abgeschlossen, deren K apitale den korinthi­

schen ähneln. Neben der rechten Säule, vom  Beschauer aus 

betrachtet, befindet sich in dem Vordergrund eine niedere 

Säule, auf der eine phallische bärtige Herm e steht; an der­

selben ist der Querbalken angedeutet, der durch das vier­

eckige L och  gesteckt wurde, um sie an irgend einen anderen 

O rt zu tragen. L eider ist der K o p f der H auptperson a b ge­

schlagen, so dass sich nicht m ehr aus der Aehnlichkeit der 

Z ü ge beurtheilen lässt, ob  sich auch h ier die Annahm e 

F ried län ders D e operibus anagl. p. 37 bestä tig t, dass in 

der H erm e das Standbild des T odten  selbst zu erkennen 

sei. Im  Hintergrund des Prostylium s erblicken wir eine 

D oppelthüre m it geschm ackvoller U m rahm ung, deren ein 

F lügel ein wenig geöffnet is t , um anzudeuten, dass die 

Personen in der Vorhalle zu dem Hause gehören. Im  V order­

grund aber steht neben der H erm e in w ürdevoller Haltung, 

die Rechte auf die Säule gelehnt und die Linke in die 

Seite gestützt Hiras, der Sohn des N ikanor, dem  das G rab­

denkmal gesetzt worden. Ihm  zu beiden Seiten stehen in 

geringerer Grösse zum A usdruck ihrer niedrigeren Stellung 

zwei Sklaven in kurzer Tunika; der zur Linken hält m it 

beiden Händen einen Bündel von Stäben oder Rollen (cf. 

C. J. G. 3226 ), der zur Rechten stützt traurig das gesenkte 

Haupt au f seine Rechte und lässt von  dem  linken Arm  an 

einem  schm alen Riem en eine Tasche (?) herabhängen. Von den 

beiden Säulen unseres Grabdenkm ales w ird ein Architrav 

getragen , auf dem  die Inschrift steht:

IPA N IK A N 0 P 0 2  XAIPE.

Das Fries darüber ist m it einem Lekythion zwischen 

zwei Rosetten geziert; an den E cken tragen zwei beflügelte
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Genien in barbarischer K leidung, den Sphinxen der Basis 

entsprechend, das G ebälk indem  sie nieder gekauert und auf 

einem Fusse knieend mit der einen erhobenen H and den 

K op f in dem  T ragen des Gesimses unterstützen. D as G iebel­

feld endlich weist in der M itte die einfache Verzierung durch 

einen kreisrunden Schild  auf.

D er Name des V erstorbenen 1PA2  ist m ir wenigstens 

aus sonstigen Quellen nicht bekannt und ich  w age auch 

nichts Bestimmtes über die Verw andtschaft unseres Namens 

IP A 2  mit dem  anklingenden IP P A 2  au f einer Inschrift von 

Thessalonice C. J. G. N r. 1967b zu behaupten. A ugen ­

fälliger ist es, dass derselbe mit der äolisch-jonischen Form  

iqog statt isQÖg zusam m enhängt, und da im  G riechischen 

sich aus der G rundform  ants nach bekannten Lautgesetzen 

die Endungen œv rjv ag rjg (vgl. réxzwv skt. takshan ur­

sprünglich takshant-s, aQOrjv skt. vrslian urspr. varshant-s, 

/isyag skt. mahän urspr. mahant-s, (oxvt t st ïj ç  skt. açupatvan 

urspr. âçupatvant-s) entwickelt h a b en , so ist unser “ Içaç 

von derselben G rundform  wie der bekannte Nam e c1s qwv  

abzuleiten.

A u f die Bedeutung der bildlichen D arstellung näher 

einzugehen, liegt m ir zu fern ; ich habe daher eine A bb ild ­

ung beifolgen  lassen, um denjenigen einen sicheren Anhalt 

zu bieten , w elche die verwandten D enkm ale im Zusam m en­

hang beleuchten wollen. Nur au f ein ganz ähnliches Grab­

denkmal will ich hier hinweisen und dabei einen verbreiteten 

Irrthum  berichtigen. In  der H altung der Hauptfigur und 

in der Beifügung der H erm e stim m t näm lich unser Relief 

genau mit einem Grabdenkm al des L ouvre überein, das zuletzt 

Clarac Musée de sculpt. pl. 153 Nr. 683 u n d F röh n er Lesinscr. 

grecques p. 277 herausgegeben haben. Da aber dort die Inschrift

i] ßovXrj xal o ârjfioç örscpavoT XQV(S<p Ot€(pävo) Evgv&fiov 

5Emtvxsoç nçofioÎQœç ßicSoarza. cEhxcoviag cE qixio v  beige­

geben ist, so haben die Erklärer, denen auch B öckh C. J. G.
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Nr. 2 4 2 6  beipflichtet, die Scene auf einen öffentlichen 

Platz verlegen und in der Hauptfigur die M agistratsperson 

erkennen w ollen , welche dem Bild des Verstorbenen den 

Kranz aufsetze. A ber wenn auch derartige D arstellungen auf 

agonalen Reliefen sich finden (s. G erhard Verzeich. d. B ildhauer 

W erke d. Berl. Mus. N. 460 , 463, 4 9 0 ), so zeigt doch  die 

Vergleichung mit unserem G rabdenkm ale, dass hier die Haupt­

figur den Verstorbenen vorstellt, dem während seines Lebens 

oder nach dem T ode die E hre der Bekränzung zu Theil ge­

worden w a r, die wie so gewöhnlich auf dem G rabsteine er­

wähnt ist. Ob aber der H erm e wirklich jener Kranz aufge­

setzt sei, darüber wird nur eine nochm alige genaue Unter­

suchung derselben aufklären; vielleicht trägt dieselbe nur ein 

Diadem, wie w ir ein solches auch an der H erm e eines ver­

wandten Grabdenkm ales im  Schlosse Catajo bei Battaglia 

(s. Cavedoni Indicazione dei principali m onum enti antichi 

dei reale M useo Estense dei Catajo. p. 90 Nr. 1125) finden, 

auf das mich P rofessor Conze freundlichst aufmerksam ge­

macht hat.

Eine zweite Grabstele aus schwärzlichem  M arm or, 0 ,4 8 M .h .

0,26 M. br., bietet künstlerisch nichts interessantes dar; sie 

besteht aus einer oblongen  ungeschmLickten Platte, die oben 

durch einen Kranzleisten abgeschlossen ist. Unter dem ­

selben steht in schnörkelhafter Schrift der N achruf an die 

Verstorbene gesch rieben :

Z Q 2 I M H  H P  a  I J 0 2  

X P H 2 T H  X a I P E .

W eiter unten finden sich zwei Zeilen  Inschrift ausge-
9

meisselt; so viel sich aus der Länge derselben und den 

wenigen noch erkennbaren Zügen einzelner Buchstaben er- 

schliessen lässt, stand hier dieselbe Aufschrift in einfacherer 

Buchstabenform. D er Name der Verstorbenen Zosim e ist 

ebenso verbreitet, wie das ehrend-trauliche B eiw ort XQrjOrr'i 

auf Grabm onum enten geläufig.
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Ferner findet sich in der Sam m lung des D r. P au li ein 

grosser Gedenkstein, 0 .6 0  M. 1., 0 ,5 0  M. br., von schw ärzlichem  

M arm or, auf welchem 37 N am en von  Bürgern und ihren 

Vätern sorgfältig  und t ie f  e ingegraben  sind. D ie F orm  der 

Buchstaben ist die des 3. Jahrh. v. Chr., insbesondere b e ­

merke ich , dass der Q u erstrich  in A  nicht gebroch en  ist, 

und dass das £ durchw eg d ie  ä ltere  F orm  i ,  hingegen d a s ?  

die jüngere 3  hat. D ie L esu n g  der Inschrift bietet n icht die 

mindeste S chw ierigkeit, nur am  unteren Ende des Steines 

ist ein kleines Stück ab gesp ren gt, w oraus eine kleine L ücke 

in den unteren Z eilen  en tstan d . Ich  gebe im folgenden  ge­

treu die Namen u n d  sch lie sse  die w enigen Ergänzungen in 

K lam m ern ein : . .

M 0 2 X 0 2  M O 2 X 0 Y  

Ε Π Λ Μ Ε Ι Ν Ω Ν 2 Ω 2  TIO Y  

Α Π Ο Α Α Ο Α Ο  T 0 2 A Y 2 A N J P 0 Y  

2 K  Y M N G 2 H P O J O  TO Y  

5 Ι Ε Ρ Ω Ν Ι Ε Ρ Ο Γ Ε Ν Ο  Y

Μ Η Τ Ρ 0 Α Ω Ρ 0 2 Φ Ι Α 0 Κ Ρ Α Τ 0 Υ

Α Ν Α Ξ Ι Κ Ρ Α  T H 2 0 P A 2 IB 0  YAO  Y  

Η Ρ 0 2 Ω Ν Η Ρ Α Κ Α Ε Ω  TO Y  

Μ  Y  TSiNZHNOJO TO Y  

10 A I O N Y 2 I O 2 J I 0 N Y 2 0 j n P 0  Y  

2 Ι Μ Ο 2 Τ Ρ Ε Φ 0 Ν Τ 0 2

E K A  T Q N Y M 0 2 M H T P 0 J Ü P 0  Y  

IA  T P iiN J H M H T P IO  Y  

Z H N O  Φ Α Ν Η Σ Η Ρ Α Κ Α Ε 1 TO Y  

Ι ό  Φ Ι Λ Ά Ν Η Ρ Α Κ Α Ε Ω Τ Ο Υ

H P  A K  A E  Ω  TH21A TPOKABO Y 2  

Λ Ν Α 3 Α Γ 0 Ρ Α 2 Ζ Η Ν 0 Α Ω Ρ 0  Y  

H P A K s fE 0 2 H P 0 J 0  TO Y  

< * Ι θ Ν Υ 2 0 Λ Ω Ρ 0 2 Α Ι 0 Ν Υ 2 Ι 0  Y  

2 0  U  Y Θ 0 Γ Ε Ν Η 2 Π 0 2 Ε Μ Ω Ν Ι 0  Y  

Τ Η Α Ε Κ Α Η 2 Τ Ι Μ Α Γ 0 Ρ 0 Υ
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ZHNOJO T 0 2 Α Θ Η Ν Α Ι Ο  Y  

Φ Ι Α 1 Π Π 02 Η Ρ 0 Γ Ε Ν 0  Y  

H PO J Ω Ρ 0 2 Α Π 0 Α Α Ω Ν Ι 0  Y  

25 0 A P 2 Υ Ν Ω Ν Α Α Κ Ε Μ 0 Ν 02  

A P I2T E IJH 2IA  TPOKAEIO Y 2  

J I 0 N Y 2 I 0 2 M 0 A I 0 N 0 2  

Π Υ Θ Ι Κ Ω Ν Φ Ι Α Ι 2 Κ 0  Y  

Ζ Ω Π Υ Ρ 0 2 2 Ι Μ Ω Ν 0 2  

30 Λ Η Μ Η T P I0 2 E Υ Π Ο Λ Ε Μ Ο Y  

HP A K  A E  Ω  Τ Η 2Μ Ε Γ Α Θ  YMO Y

Ι Α  Τ Ρ Ο Κ Α Η 2 Φ  Υ Ρ 2 Ω Ν 0 2
\

Α 1 0 Ν Υ 2 0 Α Ω Ρ 0 2 Α Ρ Ι 2 Τ Ι  Ο Γ Ε ]Ν Ο  Y  

Μ Η Τ Ρ Ω Ν Π Α Ρ Μ Ε Ν 0 [Ν Τ 02]

35 AP 1 2 T E IJH 2A P 12T  

HPOKPA TH 2H PAK A  

HPAKA

Z . 5. D er Genetiv Ί ε ρ ο γ έ ν ο ν  statt des gew öhnlichen 

Ί ε ρ ο γ έ ν ο ν ς  hat seine A naloga an Φ ι λ ο χ ρ ά τ ο υ  Z . 6, Ή ρ ο - 

γ έ ν ο ν  Z . 23, Ά ρ ι ΰ τ ο γ έ ν ο ν  Z . 33. E benso findet sich auf 

Münzen von E rythrä Έ π ι χ ρ ο ί τ ο ν  Μ ε ν ε χ ρ ά τ ο ν  Θ ε υ γ έ ν ο ν  bei 

M ionnet D escription  des m on. t. III  p. 127 ff.

Z . 7. Ο ρ α Ο ι β ο ν λ ο ν  ist ein F ehler des Steinm etzen, w o­

für das· richtige Θ ρ α Ο υ β ο ν λ ο υ  herzustellen i s t ;  ebenso ist 

Z . 25 Θ ρ α Ο ν ν ω ν  statt Ο ρ α ΰ ν ν ω ν  zu verbessern.

Z . 26. Ί α τ ρ ο χ λ ε ί ο υ ς  steht deutlich au f dem Stein ge­

schrieben, während Z. 16 die F orm  5Ι α τ ρ ο χ λ ή ο ν ς  begegnet. 

B eide Schreibw eisen erklären sich aus der ursprünglichen 

Ί α τ ρ ο χ λ ε ρ ο ν ς , indem  zum Ersatz des ausgefallenen Digarn- 

mas das eine Mal das € verlängert, das andere M al zu ei 

erw eitert wurde.

Z , 33. D er N am e des Vaters kann zu Ά ρ ί Ο τ ο μ ε ν ο ν  

und Ά ρ ι ΰ τ ο γ έ ν ο ν  ergänzt werden, das letztere em pfiehlt sich 

durch die G rösse des Raum es.

Keine der hier genannten Persönlichkeiten is t , so weit



wenigstens meine Kenntniss re ich t, aus sonstigen Q uellen 

bekannt. A ber viele der hier vorkom m enden Namen w ie 

Ά π ο λ λ ό ό ο τ ο ς , 5Α π ο λ λ ώ ν ι ο ς , Jiovvötog, Λ η μ ή τ ρ ι ο ς , ‘Ε χ α τ ώ - 

ν υ μ ο ς , Ζ ω π ν ρ ο ς , Ή ρ ο ί χ λ ε ι τ ο ς , ' Η ρ α χ λ ί ώ τ η ς , Η ρ ό δ ο τ ο ς , 

Ή ρ ό δ ω ρ ο ς , Ή ρ ο ϋ ώ ν , Ί α τ ρ ο χ λ ή ς , Μ η τ ρ ό ό ω ρ ο ς , Μ ο λ ί ω ν , 

Π ο α ε ι δ ώ ν ι ο ς , 2Τ μ ο ς  linden sich au f Münzen von E ryth rae  

bei M ionnet Descript. des m on. t. III . S. 127 ff. u. S. t. VI 

S. 2 1 3 ff.; dazu kom m en noch Φ ί λ ι π π ο ς , Φ ι λ ο χ ρ ά τ η ς , Φ ί λ ω ν  

auf erythräischen Münzen des hiesigen Münzcabinets und 

die erythräische Zauberin  Ά &η ν α ΐ ς  bei Strabo X IV . p . 645 .

Unser Gedenkstein ist leider oben und unten zum B e- 

hufe irgend einer anderen V erw endung abgehauen. Unten 

folgten noch weitere N a m en , von denen wenigstens der 

erste Buchstabe in der folgenden  Zeile, Λ  oder 4 ,  n och  zum 

Theil erkenntlich ist. Oben stund von dem  N am ensverzeich- 

niss durch den Zw ischenraum  einiger Zeilen getrennt der 

Anlass für die Setzung des Gedenksteins. Es sind aber von
I  _

jenem  Theile der Inschrift nur einige Spitzen der B uch­

staben der letzten Z eile  erkenntlich und es ist som it nicht 

m öglich  zu bestim m en, ob  in jenem  Verzeichniss die Namen 

d e r  in einer Schlacht G efallenen, oder derjenigen, d ie sich 

fre iw illig  zum K riegsdienst gestellt, od er solcher, die sich 

z u r  Setzung eines W eihgeschenkes geeinigt h atten , oder 

i r g e n d  w elch anderer uns erhalten sind.

W eit w ichtiger aber ist ein anderer gleichfalls a u f dem 

J 3 o d e n  des alten E rythrä gefundener Inschriftstein von 

g r a u e m  rothgestreiften M arm or, auf dem  zwei sprachlich  

u n d  sachlich höchst interessante D ekrete geschrieben stehen. 

I ^ e id e r  sind die Buchstaben nicht t ie f  und w eder in regel- 

jx jÜ ssigen  Zügen noch in gleichen A bständen eingegraben, 

s o  d ass die Lesung sehr schwierig ist und die genaue Be- 

s t im m u n g  dessen, was in den Lücken gestanden , des festen 

^ n l i a l t s punktes entbehrt. In der R egel jed och  zeigt sich 

d i e  Ungleichinässigkeit in der G rösse und in den Zw ischen­
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rä u m en  der Buchstaben nur gegen Ende der einzelnen 

Z e ile n , j e  nachdem  der Steinm etz n och  ein W o r t  in dieselbe 

b r in g e n  oder nicht m ehr m it einem neuen anfangen w ollte. 

L ü ck en  ergaben sich aber in unseren beiden Inschriften 

sch on  d a d u rch , dass der Stein an der einen Kante in un­

regelm ässigen  Linien abgehauen und auch auf der anderen 

hin und w ieder ausgesprengt ist. In F o lge  dessen ist in 

In sch rift A das Ende, in Inschrift B der Anfang der ein­

zelnen Zeilen verstüm m elt, und sind in letzterer auch noch  

du rch  d ie  Aussprengung des Steins m ehrere E ndbuchstaben 

abgefa llen . Ausserdem  sind auch die Oberflächen des Mar·» 

m ors durch  L öch er und abgesprengte wie abgeriebene 

Stellen nam entlich au f Seite B beschädigt, so dass h ier die 

vollständige H erstellung der ersten Zeilen der Inschrift un­

m öglich  ist. Endlich  ersieht man gleich au f den ersten 

Blick, dass der Schluss d er  beiden Dekrete durch d ie  V er­

stüm m elung des unteren Theiles des Steines verloren  ge­

gangen ist; doch  haben wir hiem it n icht allzuviel eingebüsst, 

da h ier  nur die herköm m lichen aus anderen Inschriften hin­

länglich bekannten Bestim mungen über die Verkündigung 

der K ränze, über die Ertheilung von E hrenrechten und über 

die A ufrichtung des Gedenksteins gestanden sein konnten. 

Ueber den Charakter der Schrift kann sich jed e r  selbst 

aus der beigegebenen lithographischen T afel unterrichten; 

ich h abe  darauf die Inschrift B w iedergeben lassen, weil 

diese wegen der E igen tü m lich k e iten  des D ialektes denk­

würdiger und wegen der vielen Lücken schw ieriger zu er­

gänzen is t ; ich bem erke dabei nur noch, dass auf Inschrift 

A der Querstrich in dem Buchstaben A  in der Regel grad, 

einige M ale aber auch gebrochen ist.

Ich  gebe nun zunächst die beiden Inschriften m it den 

sicheren oder wahrscheinlichen Ergänzungen in Klamm ern.



A.

Γ ν ώ μ η  τ ο υ  ό η μ ο tr ε π ε ι δ ή  ά π ο θ τ ε ι λ [ά ν τ ω ν ] 

η μ ώ ν  ό ι χ α Ο τ ά  [Π ί θ τ ]ο ν  Θ ε ο φ ά ν η  ν ε [. . . μ ε ] 

τ ά  ψ η φ ί Ο μ α τ ο ς  π ρ ό ς  τ ο ν  ό η μ ο ν  τ ο ν  [Έ ρ ν &ρ α ί ] 

ω ν  ά π ο Ο τ ε ΐ λ α ι  ό ι χ α β τ ά ς  ό ν ο  τ ο ν β  χ [ρ ι ν ο ΰ ν ]

5 τ α ς  τ ά ς  ό ί χ α ς  ψ ή φ ω  μ ε τ ' ά π ο φ ά θ ε [ω ς , ο  ό η μ ο ς ] 

ό  Έ ρ υ &ρ α ί ω ν  υ π ά ρ χ ω ν  η μ ι ν  ε υ ν ο ν ς  χ [α ϊ  φ ί λ ο ς ] 

ε χ  π α λ α ι ώ ν  χ ρ ό ν ω ν  ε ξ α π έ Ο τ ε ι λ ε ν  ό [ι χ α Ο τ ά ς ]

Λ ι ό ό ο τ ο ν  Κ λ ε ω ν ν μ ο  ν , Μ ό ν ι μ ο ν  Π ό θ ε [ο ς , γ ρ α μ μ α ]  

τ έ α  Ή ρ ά χ λ ε ο ν  Π ν ρ ω ν ο ς , ο ΐ τ ι ν ε ς  π [α ρ α γ ε ν ό ]

10 μ ε ν ο ι  ε ι ς  τ η ν  π ό λ ι ν  η μ ώ ν  ό ι ε ό ί χ α [θ α ν  τ ά ς ] 

ό ο &ε ί β α ς  ε ι ς  α υ τ ο ύ ς  ό ί χ α ς , ά ς  ό & [ ό ι ε ό ί χ α ] 

ύ α ν  ιΟ ω ς  χ α ΐ  ό ι χ α ί ω ς . Ε π ί  ο ν ν  ό ι ε [λ ιπ ε ν  α ν ] 

τ ο ΐ ς  ό  τ η ς  ό ι χ α Ο τ ε ί α ς  χ ρ ό ν ο ς , ό [ε ό ό χ &α ι] 

τ η  β ο υ λ ή  χ α ι  τ ώ ι  ό ή μ ω ι  ε π η ν ή θ \0'α ί  τ ε  τ ό ν \

15 ό η μ ο ν  τ ο ν  ’Ε ρ ν &ρ α ί ω ν  ε π ϊ  τ ώ ι  ε ξ [α π ο Ο τ ε ΐ λ α ι ] 

α ν ό ρ α ς  χ α λ ο ΰ ς  χ α ι  ά γ α &ο ύ ς  χ α ι  [τ ο ύ ς  μ £ν  ό ι χ α ς ]

[ τ α ς  α ύ τ ]ώ ν  χ ρ υ θ [ώ ι  Ο τ ε φ ά ν ω ι  Ο τ ε φ α ν ω Ο α ι  τ ο ν  ό £ ] 

[γ ρ α μ μ α τ έ α  . . . .

Z. 1. ά π ο ϋ τ ε ι λ [ά ν τ ω ν ]. Die Ergänzung der fehlenden 

B uchstaben  ist einfach und s ich er ; sie wie die meisten 

fo lg en d en  dieser Inschrift fand ich  auch in einer C opie des 

S te in s , die Dr. Petersen zur Z e i t . w o er noch in Erlangen 

w e ilte , für Herrn D r. Pauli anfertigte.

Z . 2. D ie H erstellung dieser Zeile ist sehr unsicher, 

v o r  (3er L ücke in der M itte ist A deutlich zu lesen , dann 

f o l g t  ein B uchstabe, dessen letzter Theil schon durch die 

V e r t ie fu n g  im Stein unsichtbar gew orden ist; er scheint mir 

e h e r  ein Π  oder Γ  als ein N  gewesen zu sein; nach der 

L ü c k e ,  die mehr wie zwei Buchstaben nicht enthalten konnte, 

s t a n d  ein T  oder Γ . D em nach halte ich es für wahrschein­

l i c h ,  dass zwei Richter Pistos und Theophanes als Gesandte
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zu den E rythräern abgesandt w urden. D er Name des Vaters, 

den wir bei den erythräischen Bürgern der herköm m lichen 

Sitte gem äss beigefügt finden, ist cbei den Gesandten w eg­

gelassen, weil sie nur nebenbei ohne besondere Auszeichnung 

genannt sind. N och unsicherer ist es, wie der Schluss der 

Zeile zu ergänzen sei; nur das kann als ausgem acht gelten, 

dass am  Ende die beiden ersten Buchstaben der Präposition  

μ ε τ ά  stunden, ob zuvor der Accusativ Θ ε ο φ ά ν η  oder Θ ε ο - 

φ ά ν η ν  lautete, hängt von der Ergänzung des m ittleren 

W ortes a b , w ofür ich  ν ε ω ο τ ί  nur in Erm angelung einer 

besseren Vermuthung vorschlage.

Z . 5. In χ ρ ή φ ω  fehlt das schliessende i wie auch Z . 14 

in τ η  β ο υ λ ή , während in derselben Zeile in τ ώ ι  δ ή μ ω ι  und 

in Z e ile  15 in τ ώ ι  dasselbe richtig zugefügt ist. D iese Un- 

gleichm ässigkeit der Schreibung ist bekanntlich auf Inschriften 

der D iadochenzeit sehr häufig und hält auch zeitlich  die 

Mitte zwischen den beiden E xtrem en , wonach das soge­

nannte iota  subscriptum regelm ässig geschrieben oder regel­

mässig weggelassen ward.

Z . 8. Zweifelhaft kann es nicht sein, dass der Vater des 

Monimos Π ό α η ς  h iess; da uns aber sichere Anzeichen fehlen, 

von w elchem  Staat jener Beschluss gefasst w orden sei, so 

bleibt es unentschieden, ob  man die jon ische F orm  Π ό ο ε ο ς  

oder d ie  dorische Π ό α ε ν ς  herstellen ’ soll. W enn ich  vor­

läufig Π ό ο ε ο ς  geschrieben h a b e , so that ich dieses im An­

schluss an den Genetiv Θ ε ο φ ά ν ε ο ς  au f einer Inschrift der 

Insel Astypalaia C. J. G. No. 154, von der m öglicher W eise 

unser D ekret herrühren kann.

Z . 11. α ς  ό ε  muss hier für τ α ν τ α ς  ό ε  stehen und zwar 

scheint diese Phrase nicht sow ohl aus der alterthüm lichen 

Vereinigung der relativen und dem onstrativen Bedeutung in 

einer F orm  als aus der ganz gebräuchlichen Verbindung 

ο  ό ε  und xal ο ς  im N om inativ herausgewachsen zu sein.

Z . 12. in\ ovv steht für inel ovv und zeigt, dass
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unsere Inschrift in eine Zeit fä llt , in der man bereits ei 

wie i auszusprechen begann; übrigens kommen sonstige V e r ­

wechselungen in F olge der geänderten Aussprache in unserer 

Inschrift nicht vor, und man muss sich daher hüten w egen 

der schon zu Alexanders Zeit eingetretenen Aussprache des 

ei wie i unsere Inschrift zu weit herabzurücken. U eber d ie  

Ergänzung des Schlusses der Zeile vergleiche man in der 

verwandten Inschrift der Ephem eris arch. v .J . 1862 S. 261 

[πλ ε 'ο ]ν ο ς  ό έ  α ν τ ο ΐ ς  τ ο ν  χ ρ ό ν ο ν  γ ε ν ο μ ε 'ν ο ν .

Bezüglich der Ergänzung der letzten Zeilen d er  In ­

schrift habe ich mich an das Dekret der A dram ytener 

C. J. G. Nr. 2349b gehalten, wo wir auch lesen: ό ε ό ό χ &α ι

ή μ ε τ έ ρ α  ε χ χ λ η ο ίφ  inrjvrjO'd'ca τ ε  α ν ι ο ι 'ς  xal Ο τ ε φ α ν ώ ύ α ι  

τ ο ν  μ έ ν  ό ι χ α Ο τ ή ν  χ ρ ν ΰ φ  Ο τ ε φ ά ν ω  xal ε ί χ ό ν ι  χ α λ χ ν  ̂ τ ο ν  0k 

γ ρ α μ μ α τ έ α  χ ρ ν Ο φ  Ο τ ε φ ά ν ω  xal ε ί χ ό ν ι  γ ρ α π τ ή .

B

[iicio^s τ ώ  ό ά μ ω ’ ό  ό ε ΐ ν α  τ ο ν  ό ε ΐ ν α ]ς  ε ι π ε ν .

[ Ω ς  ξ ε ν ί ]α  xal φ ι λ α ν θ ρ ω π ί α  α ϊ  η ν ]τ ά  π ό λ ε  τ α  Τ ε ν ε  

\ό ω ν  π ρ ό ς ] τ ο ν  ό ά [μ ο ν  τ ο ν  Έ ρ ν &ρ α ί ω ]r ,  xal α π ο ς  

[τ έ λ λ α ν ^τ ο ς  τ ώ  [ό ά μ ω  τ ο ν  ό ε ΐ ν α  ]ν  [τ τ ]ρ ο 'ς  

δ  [ο ν £, ώ ] ς  ά ξ ι ά ο ε ι  α ν τ ο [ι ς  χ α ι ] π α ρ χ α λ ε ΐ  φ ί λ ο ι ς  ε ό ν τ α ς  

[τ ω  ό α \μ ω  τ ώ  Τ έ ν έ ό ω ν  ά π ο Ο τ έ λ λ α ι  ό ι χ ά ς  

[ τ α ν  ς  Τ έ ν ε ό ο ν , ο  ό ά μ ο ς  Ή ρ ν &ρ α ί ω ν  π ό λ  

[λ α ν  π ρ \ό ν ο ι α ν  π ο ε ί μ έ ν ο ς  τ ά ς  π ό λ ι ο ς  ά πε 'Ο τ ε [λ ]

[Λ ί  ό ΐ χ ά \ θ τ α ν  Λ ι ό ό ο τ ο ν  [ Κ λ ε ω ]ν ν μ ω  α ν ό ρ α  χ ά  

\ 0  [λ ο ν  χ α ι ] α γ α & ο ν , ο ς τ ι ς  π α ρ α γ ε ν ό μ έ ν ο ς  ε ι ς  τ ά [ ν ]

[π ό λ ι ν  ε ]ό ί χ α θ ε  τ α ι ς  ό ί χ α ι ς  π ά ν τ ε Ο ύ ι  ιΟ ω ς  

[χ α ι  ό ΐ\χ α ί ω ς  χ α ι  6 ό ά μ ο ς  ε ψ α φ ί Ο α τ ο  τ ι μ ά θ α [ι\

[τ ά ν  π ό ]λ ι ν  τ ά ν  Έ ρ ν Η ρ α ί ω ν  τ ί μ α ι ς  τ α ι ς  χ α τ  τ ο '[Γ ]

[θ ο ν  ] ό ε ό ό χ &α ι  τ α  β ό λ λ α  χ α ι  τ ώ ι  ό ά μ ω ι , [ώ ς ]

1 5  [ ω φ έ λ ]η τ α ι  ό  ό ά μ ο ς  ό  Τ ε ν ε ό ί ω ν  ό ι ά  τ η ν  [™ ]

[p’oÄ/.f jv ov  ι ά  iathau φ ι λ ά ν &ς ω π α  nξ [ό ν ο ι α ν ]
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[τ ο ν  δ ά μ ο ]ν  Έ ρ ν &ρ α ί ω ν  ε π α ι ν η β α ι  τ ο ν  <J[£ δ ι χ ά ο ]

[τ α ν  α ν τ ω ν ] ά ρ ε τ α ς  Ζ ν ε χ α  χ α ι  ε ν ν ο ί [α ς  Ο τ ε φ α ]

[ν ω Ο α ι  χ ρ ν Ο ώ ] ϋ [τ ε φ ά ν ω ............. ]

Ρ

Z . 1. D er Raum verbietet anzunehmen, dass hier die 

volle E ingangsform el Μ δ ο ξ ε  τ α  β ό λ λ α  xal τ ώ \ό ά μ ω  gestanden 

sei; ich  habe daher die kürzere gewählt, die auch keines­

wegs selten auf Inschriften ist. cf. Franz Elem enta epigr. 

gr. p . 321 sq. V on dem Antragsteller war aber wahrschein­

lich nach herköm m licher Sitte sow ohl der eigene Nam e als 

der des Vaters angegeben; von dem letzteren ist nur noch 

das schliessende ς  erhalten.

Z . 2. Am meisten Schwierigkeiten und Bedenken unter­

liegt d ie  H erstellung dieser zweiten Zeile. Bei der Resti- 

tuirung des Anfangs muss von dem sicheren und deutlich 

lesbaren A ausgegangen w erden; da nun in solchen D ekreten 

fast regelm ässig die Begründung mit der Partikel ε π ε ι δ ή  

eingeleitet wird, so m öchte man von vornherein am geneig­

testen sein jenes a zu έ π ε ι δ ά  zu ergänzen, so dass das fo l­

gende xai sein entsprechendes G lied in dem xai vor ά π ο ϋ τ έ λ - 

λ α ν τ ο ς  in der 3. Zeile fände. A ber an zwei Stellen des äolischen 

Dichters A lkäos (fr. 15 u. 20  cf. fr. 50 ed. Bergk) finden 

wir ε π ε ι δ ή  und nicht ε π ε ι δ ά  geschrieben , und w ollte man 

sich auch über diese Zeugnisse hinwegsetzen, weil die Schrift­

steller, d ie  Stellen aus A lkäos und Sappho citiren, und noch 

mehr ihre A bschreiber die äolischen Form en durch vulgär­

griechische zu ersetzen pflegten , so bleiben doch noch zwei 

unantastbare Zeugnisse auf äolischen Inschriften übrig, näm lich 

auf einer in Lampsakus gefundenen C. J. G. N o. 3640 und 

einer ändern neuerdings von Conze (Reisen auf der Insel 

Lesbos S. 35) bei der lesbischen Stadt Eresos entdeckten. 

Ja auch wenn wir von der äusseren Bestätigung absehen, 

bleibt es noch aus inneren Gründen höchst unwahrscheinlich, 

dass die Partikel δ ή  bei den D oriern oder A eoliern  δ ά  sollte
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gelautet haben. Denn ό ή  hängt mit Sä zusammen und wenn 

H om er sich die Elision des Vokals unserer Partikel in  den 

Verbindungen τ ι ς  ό ’α ν , ό ’α υ τ ε , ό 'ο ύ τ ω ς  (s. Autenrieth An­

merkungen zur Ilias A. 540) erlaubt, so beweist auch dieses, 

wie das Volk die Zusam m engehörigkeit der beiden Partikeln 

fühlte. Nun behielten aber auch die D orier und A eolier 

bekanntlich regelm ässig das η  bei und ersetzten es nicht 

durch langes a, wenn dasselbe aus kurzem ε  herausgewachsen 

w a r.8) D esshalb w ürde also auch eine Form  ό ά  statt ό ή  

gegen die constanten Gesetze der Sprache verstossen. Auch 

d a rf man nicht übersehen, dass die Lücke im Anfang unserer 

Zeile  eher 6 o d e r  7 als 5 Buchstaben erwarten lässt, und 

dass die A nnahm e einer kleinen Einrückung des ersten B u ch ­

stabens sich n ich t durch den Gebrauch auf alten Inschriften 

em pfiehlt. A u s allen diesen Gründen habe ich die Schreibung 

ε π ε ι ό α , d ie  auch  m ir zunächst in den Sinn k am , w ieder 

au fgegeben . W a s  aber dafür zu setzen sei, das würden w ir 

b estim m ter  an zu geben  verm ögen, wenn die Zeile 14 vo ll­

s tä n d ig  e rh a lten  w ä re ; denn gewöhnlich wird die B egründ­

u n g  eines V o lk s -  od er  Senatsbeschlusses in derartigen Dekreten 

u n ten  n o c h  e in m al kurz mit der gleichen Partikel w iederholt, 

^ u n  is t  a b e r  d ie  Partikel am Schlüsse der Zeile 14 durch 

θ  A u s s p r e n g u n g  des Steines verloren gegangen; jed och  so

s^hl* k ^ n n e n  w ir aus den Raumverhältnissen mit Sicherheit 

e s s e n ,  d a ss  dieselbe nicht ε π ε ι δ ή  geheissen habe. A ber

I  ·  A ·

€ in  j y ^ * Ch t * g er  w ürden w ir w ohl uns so ausdrücken, dass das kurze 

d a s s  d  aUS ^ ein  langen instrum entalen η  in  δ η  verkürzt se i, und 

U n t e r s  so o ft die Sprache die beiden F orm en zur äusseren

U n s e r  P  e ic ^u n g  der verschiedenen B edeutungen verw endet habe. 

d ifi , a ^ t i k e l  &ή  trennt sich som it auch lautlich  von  der Partikel

w ä h r e n < f l  * ^ u r ^ us G rundzüge der Griech. E tym . II S. 204); denn 

8t a t t  '  a ^ e  D ia lekte das η  in  δ η  bew ahren, sagten die D orier  δ ά ν  

c h e n  ig k  a V o r ü b e r  Ahrens D e gr. ling. dial. II p. 139 zu verglei-
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auch ε π ε ί  kann nicht dagestanden sein ; denn abgesehen 

von dem aus der W eise des Sprungs noch erschliessbaren
·  f

runden Zuge des ersten Buchstabens folgt auch aus der 

syllabischen W orttheilung, die auf unseren beiden Inschriften 

befo lg t ist, dass entweder das ganze W ort Ε Π Ε Ι  oder 

nur der erste B uchstabeE  in der 14. Zeile zu suchen w äre; 

von  welchen Annahmen die eine so unwahrscheinlich ist 

wie die andere. Es bleibt daher nichts anders ü b rig , als 

den  Ausfall von ο τ ι  oder ω ς  an den beiden Stellen, in Z . 1 

und 14, anzunehmen; ich habe das letztere nur desshalb 

vorgezogen , weil ich nach wiederholter Besichtigung den einen 

Querstrich von Ω  auf dem Stein noch zu erkennen glaube.

D ie Ergänzung des zweiten W ortes der 1. Zeile hängt 

von der Lesung des vierten W ortes a b ; von diesem  ist aber 

ausser Φ Ι Λ Α  noch deutlich der vertikale Strich des folgenden 

Buchstabens zu erkennen, der wenigstens einiger Massen die 

Freiheit unserer Vermuthung beschränkt. Nun lesen wir 

bei Polybius X X X III , 16 von Attalus π α ρ α γ ε γ ό ν ε ί  γ ά ρ  ε τ ι  

π α ι ς  ω ν  χ α τ ά  τ ο ν  κ α ι ρ ό ν  τ ο ύ τ ο ν  ε ι ς  cΡ ώ μ η ν  χ ά ρ ι ν  τ ο ν  

Tfi τ ε  Ο ν γ χ λ ή τ φ  Ο υ β τ α θ ή ν α ι  χ α ι  τ ά ς  π α τ ρ ι χ ά ς  α ν α ν ε ώ ϋ α Ο θ α ι  

φ ι λ α ν θ ρ ω π ί α ς  χ α ι  ξ ε ν ί α ς , w o J. Bekker gegen die hand­

schriftliche U eberlieferung φ ι λ α ν θ ρ ω π ί α ς  in das gewöhnli­

chere φ ι λ ί α ς  geändert hat. Ich  ergänze demnach in unserer 

Inschrift unter Beistimmung der Sachkundigen, wie ich 

hoffe, ξ ε ν ί α  χ α ι  φ ι λ α ν θ ρ ω π ί α . —  Die weitere Ergänzung ai 

η ν  hat ausser der G rösse des Raumes keinen Anhaltspunkt.. 

D ie Form  π ό λ ε  steht in der Mitte zwischen der altäolischen 

π ό λ ι  und der jüngeren π ό λ ε ι , über die Ahrens De gr. ling. 

dial. II  p. 116 gehandelt hat.

D ie Ergänzung der 3. Zeile darf wohl als verlässig gelten, *

nur ist wegen der Raumbeschränkung vielleicht der Ausfall

des τ ό ν  vor Ε ρ υ θ ρ α ι ώ ν  anzunehmen. Nach der Lücke ist

das N  deutlich zu erkennen, was ich ausdrücklich bem erke,

weil in der von Dr. Pauli mir übergebenen Abschrift J I
17*



statt N  gelesen wurde. In der 4. Zeile habe ich sodann 

zwischen N  und P  ein Π  eingeschoben, w ovon a u f dem 

Stein selbst keine Spur zu finden ist, so dass dasselbe durch 

die Nachlässigkeit des Steinmetzen ausgefallen zu sein scheint. 

Das in Zeile 5 nach sicheren Indicien hergestellte äolische 

ά ξ ι ά ο ε ι  statt α ξ ι ω θ ε ί  findet sich auch auf der lampsakenischen 

Inschrift C. J . G. Nr. 3 6 4 0 , doch m öchte ich n icht dess- 

halb mit Ahrens I p. 94 eine Herleitung des Verbum s von 

α ξ ί α  statt von ά ξ ι ο ς  annehm en; vielm ehr ist ά ξ ι ά ζ ω  aus 

dem ursprünglichen α ξ ί α ς  gerade so entstanden, w ie ε ρ ­

γ ά ζ ο μ α ι  χ ω μ ά ζ ω  γ υ μ ν ά ζ ω  und ähnliche aus N om inibus m it der 

alten Endung as od er am. Die äolischen Accusative α υ τ ο ι ς  

φ ί λ ο ι ς  ό ί χ α ι ς  aus ursprünglichem α ΰ τ ο ν ς  φ ί λ ο ν ς  ό ί χ α ν ς  sind 

ebenso bekannt wie die äolisch-dorischen Genetive τ ώ  ό ά μ ω  

aus ursprünglichem τ ο ι ο  ό α μ ο ι ο  mit Ausfall des m ittleren i, und 

bedürfen keiner weiteren Erklärung. Seltener ist die Form  

π ο ε ί μ ε ν ο ς  in Z . 8 , doch bietet sich zur V ergleichung die 

F orm  π ο ι ε ί μ ε ν ο ς  au f zwei delphischen Inschriften im C. J. G. 

N o. 1693 und bei Ross Inscr. gr. ined. No. 67 ; sprachlich 

ist dieselbe zur Entscheidung einer neuerdings angeregten 

F rage von grosser W ichtigkeit. Es hat nem lich Dr. L. 

H irzel Zur Beurtheilung des äolischen Dialektes S. 24  nicht 

b los die Form en ΐ ο τ α ι μ ι  ό ί ό ο ι μ ι , sondern auch γ ε λ α ι μ ι  ό ο - 

χ ί μ ο ι μ ι  des äolischen Dialektes durch die Epenthesis des i 

der letzten Silbe in die vorausgehende zu erklären versucht. 

D ieser Deutung widerstrebt unser π ο ε ί μ ε ν ο ς , das a u f ein 

altes π ο ι α ι /α μ ε ν ο ς  zurückleitet, und man wird daher auch 

jenes γ ε λ α ι μ ι  aus ursprünglichem γ ε λ ayaμ ι  erklären und in 

ΐ ο τ α ι μ ι  und ό ί ό ο ι μ ι  eine Bildung nach einer falschen Ana- 

. logie annehmen müssen.

In Z. 9 ergibt sich die Vervollständigung des Namens 

vom  Vater des D iodotos aus der Inschrift A. In Z eile  11 

reiht sich der Dativ π ά ν τ ε ΰ β ι  aus ursprünglichem π ά ν τ -ε -Ofi 

(s. meine Gr. d. gr. Lautl. S. 280) den ähnlich gebildeten

2 5 6  Sitzung der philos.-philol. Classe vom 3. M ärz 1866.
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äolischen Form en wie ε λ &ό ν τ ε β Ο ι  ε ό ν τ ε α ο ι  u. a. bei Ahrens

I, 115 aD. Das anlautende Digamma von ΐ ο ω ς , wofür der 

ältere Aeolism us ffäfcog oder fioöiog bieten w ü rde, ist 

hier ebenso wenig geschrieben wie in den übrigen Inschrif­

ten des äolischen Kleinasiens, weil hier mit der Reception 

des ionischen Alphabetes der alte Buchstabe fallen gelassen 

wurde. W ährend aber in den beiden Idyllen des Theokrit 

X X II  und X X III, die in äolischem  Dialekt geschrieben sind, 

das D igam m a nicht blos nicht geschrieben, sondern auch 

durchweg vernachlässigt ist, bewährt sich in unserem Dekret 

die Kraft des Digam m as noch darin, dass es die Zufügung 

des vv ε φ ε λ χ ν Ο τ ι χ ό ν  an das vorausgehende π ά ν τ ε ο ο ι  unnöthig 

machte. ■ . .· · ; · · ; i · tr

Z . 14 u. 16 ist das i in τ ώ ι  ό α μ ώ ι  und in ε α ν τ ω ι  deutlich 

geschrieben, und da nach Choeroboscus bei Bekker A n . gr. 

p. 1187 und D raco Strat. 109 (s. Ahrens I, 99 ) die Aeolier. 

das iota  subscriptum nicht schrieben, so möchte man das i 

unserer W orte  auf Rechnung des erythräischen Steinmetzen 

setzen, dem auch Z. 15 die jonische F orm  τ η ν  statt d er  

äolischen τ ά ν  in den Meissei kam. A ber schon Böckh hat 

im  C. J. G. zu No. 3523 bem erkt, dass auf der lesbischen 

Inschrift No. 2166 aus der Zeit A lexander des Grossen je ­

nes i constant geschrieben ist (cf. La Roche U eber das 

iota  subscriptum in Ztsch. f. d. öster. Gymn. 1865 S. 9 3 .)k 

Man wird daher annehmen m üssen, dass die Angabe, der 

G ram m atiker entweder aus der irrthümlichen Verwechselung 

des Genetivs τ ω  mit dem Dativ τ ώ ι  oder aus dem geringen 

A lter der Handschriften der äolischen D ichter zu erklären 

sei. Letztere Annahme wird nur dadurch höchst bedenk­

lic h , dass die grammatischen Schriften voll sind von B e­

richten über das äolische D igam m a, dieser Buchstabe aber, 

wie wir sahen, schon in einer Zeit nicht m ehr geschrieben 

ward, in der man das i nach langem ω  oder a noch durch­

weg bewahrte. Ich  bin daher eher geneigt, an einen Irr-



tlium der Grammatiker zu g lauben , zumal ·dieselben d i e  

Weglassung des iota auf die zweite Deklination besch rau  e n ,

in der allein eine Verw echselung m öglich  w ar _

. · Iu Z . 16 ist es sehr zu bedauern , dass uns die I n s c h r i f t

nicht vollständig erhalten ist. Denn, wenn m ich n ich t a l l e s

trügt, haben wir hier einen äolischen Infinitiv au ov, v o n  e m

wir bisher keine Kunde hatten. D ie  von mir h e r g e s t e l l t e

Form  ßolUvov reisst n icht b los  die bekannten d o r i s c h e n

Infinitive auf *»’ w ie (fsqev A ty « ’ (s. Ahrens II  p. 3

ihrer Vereinzelung, son d ern  bietet auch einen neuen B e w e is

fü r die innige Zusam m engehörigkeit der griech isch en  un

italischen Sprachen. D enn  an jenen ·  äolischen In fin i iv 

au f ov , der wie der d orisch e  auf bv  auf einen a tcn  in m 

tivisch gebrauchten  A ccusativ  auf am zurückgeht, 

sich die oskisclien Infinitive deicum =  dicei e und^ a c u m _ -  

agere (s. M om m sen U nterita l. Dialekte p. 2 3 8 ), die um  n  

sehen f e r u m = f e r r e  und erom  =  esse (s. Aufrecht und irc 

h o ff U m br. S p ra ch d en k m . p. 148 f.) und der \ereinzet s e ­

hende la te in isch e ven u m  (s. B opp. Vergl. Gramm. 2. u · 

B d. I I I  S . 2 8 1 )  a u f das passendste an. Aus dem Aeo i-

schen se lb s t  v e rg le ich e  man noch zur Bestätigung u**seT 

ßoXXsvor d ie  In fin itive  xatstQ(ßV und Grsyarm auf ©r 

sch rift v o n  C u m a e  C. J. G . No. 3524 , die demnach aus

x ccT € tQ o o v  u n d  G i e y d v o o v  nach  äolisch-dorischer Weise z

sam m engezogen  sind. iq -ij
D ie  E r g ä n z u n g  der beiden letzten Zeilen 18 u. 

ich  n ic h t  m e h r  v e rb ü rg e n , nam entlich halte ich se s 

«V T O O V  d e r  Z .  1 8  fü r  s e h r  zw eifelhaft, da der letzte flu -

stabe  des f e h le n d e n  W ortes eher ein Y  als ein gewes

zu . sein s c h e in t .  '

•  U ro  m i c h  n ach  diesen kritischen und sprac ic

, u r  S ach e „  . « n d e n , - j  - * »  £  

D e k r e t e  z u  E h r e n  erythräischer Bürger abgefasst, 

v o n  a n d e r e n  S ta a te n  als R ichter erbeten worden waren,

258  Sitzung der philos.-philol Classe vom 3. M ärz 1866.
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innere Streitigkeiten und Processe durch ihren Spruch zu 

sch lichten . Es hat über diese Sitte bereits weitläufig Le 

Bas Inscriptions grecques et latines V, 70 ff. und mit ge ­

drängter Genauigkeit M. H. E . Meier D ie Privatschieds­

richter und die öffentlichen Diäteten Athens S. 31 f. ge ­

handelt. In beiden Abhandlungen finden sich auch die 

hierhergehörigen griechischen Inschriften gesam m elt, denen 

C. K eil Sylloge inscript. boeot. S. 22 noch e in ige . andere hin­

zugefügt hat, die der Nachforschung jener Gelehrten entgan­

gen waren. Seitdem sind noch zwei derartige Inschriften 

bekannt gew orden: eine von der Insel A m orgos , publicirt 

von  Rangabe Antiq. hellen. N. 766 und wiederholt von R oss 

A rcliä o l. Aufs. II, 640, und eine von K os, veröffentlicht in 

d er  Ephem . archaeol. v. J. 1862 S. 266.

Jene Sitte, sich in Zeiten innerer Zerwürfnisse Schieds­

rich ter von ändern Staaten zu erbitten, reicht in ein hohes 

A lter hinauf. So berichtet schon H erodot IV , 28 und IV , 161 

von einem Friedensstifter (xaxctqxiOx^ ), den sich die M ile­

sier von Paros und die Kyrenäer von Mantinea erbaten. A ber 

von neuem angeregt wurde jener Brauch durch die W eise, 

wie die Athener ihre Oberherrlichkeit über die ihnen unter­

gebenen Städte und Insel ausübten. Den Bundesgenossen 

w ard nämlich die selbstständige Gerichtsbarkeit entzogen, 

so dass sie sich genöthigt sahen alle wichtigen Rechtshändel 

und nam entlich alle Crim inalprocesse in Athen vor den Ge­

richten der herrschenden Stadt entscheiden zu lassen. W ie 

drückend aber auch diese dixcci vrjGicoxixccC für die Bundes­

genossen sein m ochten und eine wie grosse R olle auch der 

Unmuth über diese Demüthigung bei dem A bfa ll d er  ver­

bündeten Staaten sp ielte , so erzeugte doch  die lange G e ­

wohnheit sich von ändern richten zu lassen nach und nach 

eine gewisse Abhängigkeit der G esinnung, die selbst dann 

nicht au fh örte , als allen Griechen die Autonom ie zurück­

gegeben war. Desshalb erbaten sich jene kleinen Gem ein-
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wesen bei heftigen inneren Streitigkeiten von befreundeten 

Staaten Richter, um durch unparteiischen Schiedsspruch die 

Zerwürfnisse beizulegen. Besonders nahm m an zu einem 

solchen Verfahren seine Zuflucht, wenn in Folge von A en d er- 

ungen der Verfassung und durch die Rückkehr von  Ver­

bannten sich die Parteien hitzig gegenüber stunden und die 

R ichter aus dem eigenen Volke mit in das Parteigetriebe 

hineinzogen. Dann mochte der heimische R ichter nicht 

Auktorität genug besitzen, um die Durchführung des R ichter­

spruchs zu bewirken; auch musste es gerathener erscheinen 

in dem  kleinen Staat oder der unbedeutenden Insel, w o  die 

Leute nun doch einmal Zusammenleben mussten, nicht durch 

heim ische Richter den Riss der Parteiung noch  klaffender 

zu machen. Daher finden w ir , dass nur kleinere Gem ein­

wesen und namentlich die Inseln, die ehemals unter Athens 

Hegem onie standen, den Schiedsspruch anderer Staaten an­

riefen. W as die Zeit anbelangt, so fallen alle Beschlüsse, 

die auf solches Rechtsverfahren Bezug haben , in d ie  Zeit 

zwischen der Losreissung der Bundesgenossen von  der 

athenischen Hegem onie und der Unterwerfung der Griechen 

unter die röm ische H errschaft; das älteste D ekret, wenig­

stens das ä lteste, dessen Datum sich annähernd bestim m en 

lä sst, das der Kalym nier C. J. G. Nr. 2671 fällt in die 

Zeit unmittelbar nach A lexander, das jü n gste , das der 

Adram ytener C. J. G . Nr. 2349b in das Jahr 69 od er 70 

v. Chr. (cf. L e Bas Insc. grec. V p. 68).

Man wandte sich bei solchen Gelegenheiten nicht direkt 

an ausländische M änner, die durch ihren Rechtssinn und 

ihren Scharfblick berühm t w aren, sondern erbat sich die 

Vermittelung frem der Staaten, w obei man jedoch  w ohl 

nebenbei auch auf bestimmte Persönlichkeiten hinwies. Es 

sollte eben nicht ein einzelner Privatmann sondern der ganze 

Staat, in einigen Fällen sogar mehrere Staaten, wie früher 

das Bundeshaupt, mit ihrer Auktorität für Aufrechthaltung
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des Urtheilsspruches eintreten. Abgesandt wurden entweder 

ein oder zwei oder noch mehr R ichter, öfters wurde den­

selben auch ein Schreiber (γ ρ α μ μ α τ ε ν ς  oder ν π ο γ ρ α μ μ α τ ε ύ ς ) 

beigegeben. Dieselben suchten, in der fremden Stadt ange­

kom m en, entweder durch ihre Verm ittelung einen Ausgleich 

zwischen den streitenden Parteien herbeizuführen, oder sie 

entschieden die Prozesse mit entscheidendem Urtheilsspruch 

(cf. C. J. Gr. Nr. 2671 ο ΐ τ ι ν ε ς  π α ρ α γ ε ν ό μ ε ν ο ι  μ ά λ ι Ο τ α  μ έ ν  

ό ι α λ ν Ο ε ν ν τ ι  τ ο ι)ς  ά ν τ ε ρ ο  μ έ ν ο υ ς  τ ω ν  π ο λ ι τ ώ ν , ε ί  ό έ  μ ή , χ ρ ι -

ν ε ν ν τ ι  ό ι ά  χ ρ ά φ ο ν ), W enn in unserem Dekret A  jener Ur­

theilsspruch ψ ή φ ο ς  μ ε τ  α π ο φ ά ο ε ω ς  genannt w ird , so ist 

dam it wohl ein Urtheil gemeint, von dem keine Appellation
%

an eine weitere Instanz stattfinden sollte. · 5 ·

W aren die Streitigkeiten beigelegt und w ar man mit 

dem  Betragen der abgesandten R ichter (ό ι χ α σ τ α ι  μ ε τ ά π ε μ - 

π τ ο ι ) zufrieden, so ehrte man die befreundete Stadt und 

ihre Richter mit besonderen Auszeichnungen. Die Stadt 

w urde in der Regel nur mit einer einfachen B elobung be­

d a ch t; aber da man mit der Zeit mit Ehrenbezeugungen 

im m er verschwenderischer wurde, so fügte man manchmal 

der B elobung der Stadt auch noch  die Bekränzung hinzu. 

E rst in der Zeit, wo nur der Richter m it seiner Person für 

die Sache eintrat und die Auktorität des Staates, dem er 

angehörte, ganz zurücktrat, geschieht auch der Stadt gar 

keiner ehrenden Erwähnung mehr, wie in C. J. G. Nr. 2152b 

und 2349b. Die Richter wurden im m er mit einem Kranze, in 

der R egel einem goldenen, geehrt; dazu wurde noch das 

Recht der Proxenie, Proedrie, des Gütererwerbs u. a. gefügt. 

Auch dem Schreiber ward eine Auszeichnung, in der Regel aber 

eine geringere als dem R ichter; so ehrten die Adram ytener 

(s. C. J. G. Nr. 2349b) und die Peltener (N r. 3568b)  die 

Richter mit einem Kranz und einer ehernen Statue, den 

Schreiber hingegen nur m it einem Kranz und einem ge­

malten Standbild (ε ί χ ό ν ι  γ ρ α π τ ή ). D er Kranz wurde dann
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zuerst in der Stadt, in welcher die Processe statt gefunden 

hatten, an einem bestimmten Feste in feierlicher V ersam m ­

lung verkündet; dann ward ein B ürger abgeordnet, der für 

d ie Verkündung auch in der befreundeten Stadt Sorge tragen  

sollte. Ueberdiess ward das ehrende Dekret in den beiden  

Städten an einem öffentlichen Platze auf eine Stele au fge­

schrieben und oft ward in dem Volksbeschluss noch näher 

bestim m t, wer die Aufstellung der Stelen besorgen und aus 

w e lch er  Kasse er die M ittel dazu hernehmen sollte. D ieser  

S it te  verdanken wir unsere Kenntniss von diesem d en k ­

w ü rd igen  Rechtsverfahren und zwar ist die Mehrzahl d e r  

b ezü g lich en  Inschriften, wie auch die beiden von uns p u b li- 

^ ir t e n ,  in der H eim athstadt des R ichters gefunden w ord en , 

hier der E hrgeiz und die Eitelkeit des Richters w ie 

ö e i ö er Familie für die Erhaltung des Gedenksteins Sorge tru g .

Von unsern beiden  Inschriften nun enthält B einen  

\ T o lk sb esch lu ss  der Teneder zu Ehren des D iodotos, eines 

g 0 b n e s  des K leon ym os, den sich dieselben als R ichter in

Streitigkeiten erbeten hatten. Das Dekret ist in äolischer 

M u n d a r t  abgefasst und es wird so die Nachricht, die H erodot 

l  1 5 X  von dem  äolischen Ursprung der Teneder giebt, durch 

di&  Inschrift bestätigt, die uns von jener Insel im heim i-

D ialect erhalten ist. Das andere Dekret galt zwei

v ' t h f i s c h e n  Richtern, jenem  D iodotos und einem gewissen 

\r u i * 1108’ ^em Sohne des Poses, und ihrem Schreiber H era- 

1 dem  Sohne des Pyron. Leider spricht dasselbe im m er

ersten P erson , so dass wir nicht mehr bestim m en 

k - v o n  welchem  Volke dasselbe ausgieng. W ahrschein-

w a r  der D em os am verlorenen Schluss der Inschrift, 

„ k w ê in dem Beschluss der Adram ytener C. J. G. 

N r  unterschrieben; denn sonst würde ja  das Ehren-

W6^ anony ra’ seine Bedeutung verloren haben.

\ V a s  die Zeit unserer Inschriften betrifft, so müssen

I b e n  jedenfalls vor  das Jahr 54 v. Chr. gesetzt werden;
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den n  in jener Zeit verlor bereits die Insel Tenedos nach 

C icero  ep. ad Quint. II. 9 ihre Selbstständigkeit, konnte 

a lso  nicht mehr das Souveränitätsrecht, beliebige Richter 

zu r  Schlichtung ihrer Streitigkeiten zu b eru fen , ausüben. 

A u ch  führt uns die Strenge des Aeolism us sowie die ehren­

v o lle  Erwähnung nicht blos der R ichter, sondern auch des 

Volkes von E rythrä auf eine frühere Zeit zurück. Unsere 

Aufm erksam keit erregt dann weiter der Name des D iodotos ; 

denn ein D iodotos aus Erythrä wird von Athenäus X , 44 

als der Verfasser von Denkwürdigkeiten des Königs Alexander 

genannt, und ein D iodotos begegnet* uns auch auf einer 

erythräischen Münze Alexanders bei M ionnet t. I p. 526 

N r. 202. Da nun ausserdem auch ein Herakleos auf einer 

erythräischen Münze Alexanders (ibid. Nr. 203) genannt ist, 

nnd in jen er Zeit durch die Parteinahme bald für die Mace- 

donier bald für die Perser in den Städten Kleinasiens der
f  - v  ·. , ..··· ~ l"- · ' # 9

in nere  H ader an der Tagesordnung w a r 8), so würde ich 

jenem  Zusam m entreffen der erwähnten Umstände eine B e­

weiskraft für die Bestimmung der Abfassungszeit zumessen, 

wenn nicht Paläographische Bedenken und namentlich der ge­

brochene Querstrich in A einer derartigen Annahme in den 

W e g  träten. Denn Franz E lem . ep. gr. p. 149 hat zwar
•  ·  ·  ^  

für das frühe Vorkom m en des a  statt A das attische Denk-
f  ·  » |  · ·  f  I  %

mal des Lysikrates aus ol. 111, 2 angeführt, aber auf dem­

selben steht wie ein von Herrn Baurath Neureuther für das 

k. Antiquarium besorgter Abklatsch lehrt, nur A  und nir-
• · # I

gends A  mit gebrochenem  Querstriche. "  1
•  ·  ·  · * » * .
• f |  · v |

Von den Gegenständen der Paulischen Sammlung habe ich 

endlich noch zwei Inschriften zu verzeichnen, die auf Frag-

•  ·  I  .  ·
ft

3) N ich t au f innere Streitigkeiten bezieht sich die N otiz des 

A ristoteles rhet. I, 15 ’J&rjvuioi 'OfirjQM fxuQTvgi m g i  2 ct-

X a fj.tyog  xcci T t v t d i o i  t y a y % o g  n iQ iu v d q w  TO) Ko q iv 'iu o  rtQoq S i y t i e t g .
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menten bogenförm iger Ringe an der Südspitze von Chios g e ­

funden wurden. Die eine lautet:

, H T O V v

die a n d ere :

n i A Q r

A P i o r
• .  " I4 ·  |

w obei ich noch bemerken muss, dass das JI und 2  n icht
*  i · ♦  » 1 /

ganz sicher ist und dass der Querstrich vor A P IO Y  den  

oberen Theil f  eines 2  oder E  gebildet zu haben scheint. 

Eine Deutung der beiden Inschriften verm ag ich nicht zu 

geben ; auch ist es mir vollständig unklar, was der Punkt 

in dem  V  bedeuten soll; m ögen Kundigere eine L ösung 

der Schwierigkeiten versuchen!

Schliesslich füge ich noch eine Inschrift des A ntiqua- 

n u m s an, die bereits m ehrere Male aber in sehr ungenügen­

der W eise herausgegeben ist. Sie gehört zu einem G rab­

m onument, das v. Hefner im Oberbayerischen Archiv t. I ta f . 2 

Nr. 18 abbilden liess, und weist durch die Züge der Buchstaben, 

namentlich die Rundung des C und € und die über den 

Punkt des Zusammentreffens hinausgeführte rechte Linie 

des a ,  J  und A  auf die röm ische Kaiserzeit hin. Franz 

C. J. G. Nr. 6817 hat einfach die H efner’ sche Publikation 

abdrucken lassen. Hefner selbst aber erhielt w ohl nach seiner
* * * *. ·  t /  4 *

Angabe von Thiersch die Erklärung der Inschrift, aber im 

Einzelnen hat gewiss Thiersch die Lesung und die Ergänz­

ung, wie sie Hefner g a b , nicht gut geheissen. Die In­

schrift lautet:

0 J H M 0 2 2 T E & A N 0 I  

QANS2E YTAKTONE YTA  

2THNIIA T P U A M A O T E I



und daraus ergiebt sich die sichere Ergänzung:

I * ·

[ 'H  ßovXrl xa l] o drjpog Orsffavoi 

[ X Q v O y  G T £ ( p ] d v ( ß  E v t c c x t o v  E v v ä  

\xtov itu rrj el\g xrjv naxqida yiloxei 

[jxty xa l svvoi\<p

Es erledigen sich som it auch die Bedenken, welche 

von  K. Keil im Philologus X V I S. 21 gegen die Ergänzungen 

von Franz, die von einer ganz falschen Grundlage ausgiengen 

und desshalb die W ahrheit verfehlen m ussten, erhoben 

w orden  sind. 4
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V om  H errn S c h ö n b e i n  in Basel kam zur Vorlage ein

„ B e i t r a g  z u r  n ä h e r n  K e n n t n i s s  d e s  W a s s e r ­

s t o f f - S u p e r o x i d e s “
f ·  t  * I ·  I r

D em  Entdecker dieser merkwürdigen Sauerstoffverbind­

ung ist es nicht entgangen, dass dieselbe um so langsam er 

freiw illig sich zersetze, je  stärker sie mit W asser verdünnt 

is t ; meines Wissens wird jedoch  allgemein angenom men, 

dass wie wasserhaltig H 0 2 auch im m er sein m öge, es doch  

die Siedhitze nicht aushalten könne, ohne sofort in HO und 

0  zu zerfallen. D a Thenard die so äusserst empfindlichen 

Reagentien auf das W asserstoffsuperoxid, welche uns heuti­

gen  Tages zu Gebot stehen, noch nicht kannte, so war es 

diesem Chemiker auch nicht m öglich, den Grad des schützen*
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